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ASTA betreibt in dieser Nummer der Spri-Pu eine "Nab el schau " . 
um ? 

ie letzten ASTA-Sitzungen waren oft mehr als Konflikt geladen . 
flikte sind an sich gut und schön und treiben die Arbeit vor- 
wärts - im ASTA trat jedoch eher eine Paralyse ein. 
Die Hintergründe wollen wir hier in dieser Ausgabe erläutern, wir 
wollen versuchen aus "Anmache" einen Sprung nach vorn zu machen, zu 
einem neuen Anfang mit einem besseren Konzept. 

Ue Artikel sind bunt und sind geprägt von verschiedenen Eindrücken 
Perspektiven. Sie sollen eine breitere Diskussion über die 
tände in "eurem" ASTA ermöglichen. Gelegenheit ist in der näcb- 
;en Zeit sieher mehr als genug gegeben.. 

Eine zweite Aufgabe hat diese Nummer auch: Der Spri-Pu ist am aus- 
dörren. Viele aktive Leute sind weggegangen, kaum welche gekommen, 
so daß als kurzfristiges Survival der ASTA die Herstellung des Spri- 

Pus übernommen hat. (Wir bitten daher über kleine Mängel hinwegzu- 
sehen) Konkret heißt das: Es existiert keine eigenständige Redaktion 
mehr, aber wir alle wünschen uns eine. Sollte dies nicht eine ein- 
malige Chance für dich sein? . 

etwas Drittes ist neu an dieser Nummer. Wurde bisher eine Namens, 
lennung bzw. Kennzeichnung der Artikel vermieden, um die Autoren 
vor Repression zu schützen (was auch sinnvoll war- man denke an 
Uwe "Frischkopp" Peters), so wollen wir diesmal durch Nennung des 
Vornamen die einzelnen ASTA- Mitglieder aus der Anonymität heraus- 
nehmen und zu Ansprechpartnern machen. 

Als letztes die Belohnung für fleißiges Lesen bis zum Schluß. 
Das Titelbild zeigt den Sturm und Drang der sich zur Zeit kon- 
;ituierenden Frauenliste, die den ASTA auf Vorderfrau bringen will. 



zt aber viel Spaß beim Lesen und auf eine solidarische Kritik 
•erseits 

Antje, Burkhard , Fidi, Martin 

Desweiteren wirkten mit: Andreas, Andreas, Carsten., Inge 3 Johannes , 
Magret und der Gesundheitsladen und noch ein paar andere, die wir 
vergessen haben. 




Black and White 



Was ist geschehen? Am letzten Donnerstag wurde 
der ASTA probeweise zu Grabe getragen. 
Ich garantiere dafür, einfawh, wbII es schon 
wied -r so auasieht, daß der ASTA auch wieder 
auf die Veit kommt. Nur, das Gesicht d s Kin- 
des wird ein anderes Aussehen haben. 
Was ist also da wiklich geschehen? Was ist da 
denn zu Grabe getragen worden? 

Nach meiner Meinung wurde eine politische Rich- 
tung, Strömung, die flir die Arbeit im ASTA in 
den letzten Jahren entscheidend war, rerabsehie- 
t. 

Vorweg; ich werde in diesem Artikel teilweise 
•ine gewisse schwarz-weiß Malerei begehen, die 
in dieser extremen Form bestimmt nicht stimmt. 
Um die ganze Sache Jedoch deutlicher werden zu 
lassen, will ich keine Rücksicht auf Personen 
oder Geschehnisse nehmen, die diesem aufge- . 
malten Kontrastbild nicht ganz entsprechen. 

Zu einer Analyse der ASTA - Arbeit, die dann 
konstruktiv in Perspektiven Ubergehen kann, 
gehären mehrere Punkte, da zählt für mich ein- 
mal die Geschichte der letzten Jahre dazu, d.h 
die personelle, politisch« und die reale Si- 
tuation im ASTA, sowie in der Uni und der Ge- 
sellschaft, auf der anderen Seite muß man 
auch die Fehler, die gemacht worden sind, er- 
kennen und deuten. 

Ich will gleich darauf hindeuten, daß in die- 
sem. Artikel ein Aspekt ziemlich unter den 

faiif 

Tisch, dies ist der menschliche, die Bezieh- 
ungskisten im ASTA, Beim Schreiben bemerkte 
ich, daß es den Rahmen eines Artikels bei 
weitem sprengen würde. Vielleicht später mal. 

Die Auseinandersetzungen im ASTA jetzt, aber 
auch die Jahre davor, drücken zwei Strömungen 
aus. Auf df?r einen Seite fich drücke dies Je- 
tzt mit Schlagwortern aus, die ich später näher 
erklären werde) steht die Fundamentalopposition, 
auf der anderen eine gewisse Reformarbeit, 

Im nächsten Teil des Artikels werde ich ver- 
suchen, Aspekte der gesellschaftlichen Situa- 
tion aufzuzählen und zu deuten. 

Die gesellschaftliche Situation ist im Augen- 
blick recht eind >utig, wird seit der Machtüberw 
nähme der CDU/CSU/FDP Regierung nicht mehr so 
verdeckt, nie von den Sozialdemokraten gescheht 
en. Die Macht und damit die Staatsgewalt liegt 
in den Händen von wenigen. Diese Machthaber 
(seit Marx wird dies das Kapital genannt, muß 
in der heutigen Situation bestimmt erweitert 
werden) haben «ine klare Vorstellung von d«my 
wi« diese Gesellschaft aussehen soll.Thr In- 
>r«sse liegt darin, die BRD in der W»lt in- 
-Striell konkurrenzfähig zu halten, aber nicht 
aus dem Grunde, dem Volke, den einfachen Men- 
schen, es besser gehen zu lassen, sondern um 
ihren eigenen Profit zu steigern. 



Dies wirkt sich in allen gesellschaftlichen 
Bereichen aus. 

So ist man in der BKD immer mehr bereit, Waffen 
zu akzeptieren, auf zus tel len , selbst zu bauen, 
dl« fähig sind, Drohungen auszusprechen, um 
die Macht über Markte {}. Welt) zu behalten, 
oder echte Konkurrenten (die UdSSR) in Schach 
zu halten. 

So ist man in der BRD aber auch bereit, zwei 
Millionen Arbeitslose über Jahre hin zu ak- 
zeptieren. Das persönliche Schicksal oder 
Elend dieser Leute, sei es nun psychisch oder 
finanziell, interessiert keinen. In den USA, 
unserem wirtschaftlichen und politischen Vor- 
bild, aber auch unserem Schrittmacher, geht 
diese Verelendung schon weiter, vielen ist das 
Existenzminimum nicht mehr gesichert, ßa ist 
nur eine Frage der Zeit, wann dieser Zustand 
die BRD erreicht. 

So wird Inder BRD immer mehr akzeptiert, daß 
die Forderungen, das soziale Netz abzubauen, 
immer lauttr und realer werden. 




In der letzten Konsequenz heißt dies alles, um 
eine gewisse wirtschaftliche, politische und 
militärische Machtposition in der Welt zu er- 
reichen, wird in Kauf genommen, daß es einzel- 
nen, bestimmten Gruppen, anderen Ländern so 
schlecht geht, daß Sie sich nicht mehr rühren, 
daß sie ihr Elend akzpptieren oder Daß sie da- 
bei draufgehen. 

(Es tut mir leid, dfiß es so auslebt, als würde 
ich sehr weit ausgreifen. Es ist mir aber wich- 
tig, daß diese Realität gesehen wird.) 

Oben wurde erwähnt, daß das soziale Netz abge- 
baut wird. Für uns Medizinstudenten heißt dies 
aber auch, daß der Bereich Medizin, Gesundheit, 
Krankheit,, Gesundheitswesen direkt davon be- 
troffen ist. 

Leute, die diesen Bereich in Anspruch nehmen, 
können neiht produktiv sein, d.h. sie können 
nicht arbeiten. Nein, sie erhöhen indirekt 
durch die entstehenden Kosten die Lohn- und 
Produktionskosten. Dies wiederum schmälert die 
Konkurrenzfähigkeit der Brd auf dem Weltmarkt. 
Konsequenz: die Kosten auf diesem Sektor müs- 
sen gekürzt w werden. Die Auswirkungen erle- 
ben wir teilweise direkti Bettenstreichung, 
Personalabbau, Leistungsabbau etc. etc. 




Dies alles kann auch nicht ohne Auswirkung auf 
di« H«dlzln bleiben, di* hl*r auegeübt wird. 
l, a . zi*l iier H«<Hxln wird Immer mehr dazu dn- 
gradiert, entweder laut« möglichst schnell 
wieder In den Produktionsprozeß» zu schleusen, 
egal wie der Zustand des einzelnen Ist, oder 
möglichst billig, die Leute zu verwalten, zu 
verwahren . 

Das Personal Im Gesundheitswesen kann sich im- 
mer weniger die Freiheit nehmen, im Interesse 
der Patienten zu arbeiten, sondern muü auf Dru- 
ck diese gesellschaftliche Funktion übernehmen, 

Uiea hat für uns, die in der Ausbildung stehen, 
mehrere Auswirkungen! 

1. wir müssen dieses System der Medizin aner- 
kennen. Ja vertreten. D.h. die Ausbildung ist 
ao ausgerichtet, daß wir mit diesem ganzen Ge- 
dankengut aus der Maschine herauskommen. Wir 
dieees System schon mehr oder weniger vertreten. 

2. Durch Nummerus Clauen», durch Noten, durch 
.Stellenknappheit werden die Leute ausgewühlt, 
die dem Druck der Gesel 1 scliaf t am ehesten nach- 
geben, IHe anderen fallen unter d n Tisch, 
sieh« auch Ausbildung der Lehrer. 

. Heformen unserer Ausbildung werden nie 
grundsätzlich etwas an der Situation ändern, 
sondern nur Teilaspekt« des ganzen Systems ver- 
feinem, d n Nutzen für die Gesellschaft er- 
höhen , 



Die Uni, also auch die HHL, wird immer mehr 
zu einer Institution degradiert, die dafür da 
ist, Menschen zu produzieren, die die Hände an 
die Hosennaht legen und im richtigen Augen- 
blick "Ja" schreien. Dies soll zudem möglichst 
schnell und billig geschehen. 

Unter diesem Stern, aber auch nur wirklich un- 
ter dinaem Stern wird alles stehen, was in Zu- 
kunft geändert, "verbessert " , verschlechtert 
wird, nicht nur in unserer Ausbildung, sondern 
im ganzen Gesundheitswesen. 

Dies soll erst einmal das Ende des Vorspanns 
sein. Man könnte bestimmt viel tiefer gehen, 
dies würde den Kähmen aber sprengen. 

Was b 'deutet das denn für den ASTA? 

Diese ganze gesellschaftliche Situation hat 
natürlich Auswirkungen auf Jede einzelne Per- 
son, auf Jede einzelne Aktion, Arbeit, auch di 
im ASTA. 

Der einzelne Student steht drirn i t unter einem 
Druck . 

Viele, die meisten entscheid' n sich dazu, das 
gunze anzuerkennen. Für sie bedeutet das, daü 



or^evi-tr.cvie ^ %td luv« ew+« 





105 2400 Lübeck 1 Totalen: 0451 -863)05 W 



o. 



9 i e sich bemühen , d(?n NC zu erfüllen, so gut zu 
sein, <taU sie mit einer Not« I und einer Dok- 
torarbelt de» .Studium abschließen. Sie rechnen 
«Ich dann ein« Chance ans, In dieses System 
Integriert zu werden. Dab«i entfällt, dal) sl« 
Für sich oder auch rtlL^amein dies* 1 Situation 
hin te rf r^gnn , kritisieren, durchleuch ten . 
Uns macht garantiert dl« Mehrzahl der Medizln- 
s tud nten in Lübeck und sonstwo aus. 

Für ASTA-Arbeit heißt dies konkret, daß diese 
Leute fnr hoc Ii s c hu 1 [>o 1 i t i sc h« , politische Ar- 
belt nicht zu motivieren sind, zumindest in der 
Jetzigen Situation d^» Drucke nicht. 
Ich werde sie m i t ge s e 1 1 • c ha f t 1 1 eben Problemen 
nicht erreichen, da a i e zu sehr auf ihrem In- 
dl»idualtrtp sind. Sie sind die Mass», die 
dieses .System, sei es politisch oder medizin- 
isch, aufrecht erhalten. Damit meine ich nicht 
unbedingt, daß dien alles CDU-Wahler sind, 
sondern daß ihre Taten Systemerhaltend sind. 



Jvlne andere schiebt »nn Studenten ist grund- 
sätzlich mit d.-r gesellschaftlich betriebenen 
[olltlk, aber auch mit der Medizin nicht ein- 
verstanden. Sie fühlen sich in Opposition zu 
dem System. 

hlfls auliert sich in Unwillen oder Protesten 
gegenüber Kursen, l'ro f e « s o r «n , AO-l'länen, 
aber auch gegenüber der gegenwärtigen Mili- 
tär- od o t Sozialpolitik. Auf diese Leute 
kann man zumlnd st teilweise bei Aktionen 
rechnen, lif n l ml der Dunstkreis d«i ASTAs. 

Aus solchen Leuten besteht aber auch der 

A STA , hat er in den letzten Jahren bestanden. 

Es ist wichtig, denke ich, diese Schicht et- 
was näher zu durch 1 euch t «n , denn so einheit- 
lich stellt sich das bei näherem Hinsehen 
licht dar. 

/ich denke, alle können sich von d-m äußeren 
Druck nicht befreien, alle stehen unter die- 
ser gesellschaftlichen Situation. Alle ohne 
Aufnahmen . 
Was heim das? 

Konkret kann man es am besten an d an Leuten sehen 
dl« irgendwann einmal ASTA-Arbeit gemacht haben. 

Jetzt aber fertig • i nd und doch fast durch die 

ganze Hank sehr gut in das System passen, sich 

integriert haben. 

Da gibt »« dann wieder die, die die linke Hoch- 
•chulpolitik ala Jugendsünde betrachten, sich 
distanzieren, oder andere, die ihr politische« Bf 
wuütsein damit abtöten, daß sich damit rechtfer- 
tig en, daü es Ja nicht anders geht, daO sie Ja 
altes versuchen, etwas zu ändern. Ihre Taten 
und Gedanken sind aber gesellschaftlich gesehen 
ehenau systemerhaltend. 

Aber für sie und für alle funktioniert die Demo- 
kratie. 




Warum dieser Exkurs? 

Viele Leute, dio im Dunstkreis oder selbst im 
ASTA sitzen, werden von diesen Cedanken J«'tzt 
schon gnpragt . Kür sie hat dii- Ueform des Stu- 
diums eine echte Chane«, auch in dieser Cesell- 
schefi, um die Situation in der Medizin ZM än- 
dern . 

Konkret auf die politische Arbeit bezogen, hei- 
ßt das, daü man denkt, Kurski i tlken, »ei es bei 
Kasel oder in Arbeitsmedizin, würde die Aus- 
bildung verbessern (kann Ja auch sein), aber 
weiter, dies würde das Bewußtsein der Studenten 
in die Kichtung ämdern, daß ihnen ein "linkes" 
Licht aulgeht. Man muß nur lang genug arbeiten, 
dann kommt irgendwann der Knall. 

Dies mag für einzelne Kall« tatsächlich zutref- 
fen, aber es ist irrig, Ja geradezu falsch, an- 
zunehmen, die Situation im üesundhei tsveeen da- 
durch grundsätzlich ändern zu können. 

Das ganze hat aber auch eine individuelle Kon- 
sequenz. Diese Leute sehen «ehr oder weniger im 
Studium den Mittelpunkt ihres Lebens. Wie oft 
hab ich den Satz gehört: "Als Linker muß ich dop- 
pelt so gut sein wie die anderen. Ich muß fach- 
lich überzeugen kdnnen," 

Diese Sätze enthalten zwei Komponenten: 
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1, Das Bewußtsein, ich muß gut sein (Leintuns 
gl«) , dann kann ich auch im System arbeiten, än- 
dern. Die 68er Generation ist zumindest zum Teil 
im Harsch durch die Institutionen, durch die Ge- 
sellschaft abgestorben, aufgesaugt worden. 

2, Wenn Ich gut bin, dünn bekomme ich auch eine 
Stelle. Damit wird die bürgerJ iche Existenz- 
angst abgedeckt. Vor dieser Angst darf keiner die 
Augen versch ließen , wir haben sie alle. Nur, wie 
weit mach ich mich davon abhängig, wie weit kann 
die Gesellschaft an diesem Hebel anpacken, um 
mich auf ihren Kurs zu bringen. 

Dies druckt sich ganz extrem in den Ängsten aus, 
die bei Jedem aufkommen bei Aktionen, die x 
die Approbation gefährden, sei es durch Vorstra- 
fen oder durch Berufsverbot. 



Wieder einmal konkret zurück auf die ASTA-Arbeit 
an der MHL: in den letzten Jahren haben viele Leu 
te mitgearbeitet, die echt oder aber auch nur an- 
satzweise in Opposition zur Gesellschaft stehen, 
aber die so gut dosiert haben, daß as fUr ihre 
bürgerliche Existenz, für ihre Karrlere nicht 
allzu schädlich ist. Sobald sie dann in die 
wirkliche Mühle (sprich J'J oder Arbeit) kommen, 
gewinnt ihre Angst immer mehr an Bedeutung, 
Aber nicht erst in dor Zukunft hat diese Sicht- 
weise Auswirkungen, sondern schon in der täg- 
lichen politischen Arbeit macht sie sich be- 
merkbar, sei es allein vom Aspekt d'-r Zeit, des 
Engagement oder auch de.i Eiaatzwiliens. 



Diese Leute werden auch zwangsweise nur einen 
legalen Protest vortragen, »ei es im Rahmen der 
rechtlichen oder "demokratischen" Grenzen, sei es 
Innerhalb der Parteien oder Gewerkschaften. 
Dies ist aber nicht die einzige Xonsequenz: sie 
werden auch zwangsweise immer versuchen, auf 
legalen, demokratischen Werten Mehrheiten zu fin» 
den, die ihrer Meinung zustimmen. Konkret heißt 
das, ihre Politik besteht darin, z.H. Mehrheiten 
unter den Studenten zu finden, die eine Kurskrl- 

' Mimik*, 
-U, Mi Kemmf >k< f \ ^ 
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tik unterstütze/! 





Im Prinzip bin ich der gleichen Meinung, ohne lang- 
same Bewuü tseinsSnderung keine gesellschaftlichen 
Veränderungen . 

Nur: es ist eine Illusion, dies bei den momen- 
tanen Machtverhältnissen als einzig gangbaren Weg 
anzusehen. Damit würde ich die politische Rea- 
lität vitllig aus den Augen verlieren. 
Dies darf und muß nur ein Bein sein, auf di>m ich 
stehe« Das andere Bein, in meinen Augen das wich- 
tigere, muß der Kampf gegen die bestehende Ord- 
nung, die gesellschaftliche Auseinandersetzung 
sein mit allen Konsequenzen, 



Außerdem zwingt mich dieser Kampf um Mehrheiten 
dazu, Kompromisse in der Form einzugehen, die 
meine Ansichten, Ideen teilweise in gröbster Art 
und Weise verfälschen. Dies wiederum hat aber für 
mich selber nicht nur momentane Konsequenzen, son- 
dern setzt meine Kompromißbereitschuft auch für 
die Zukunft stark herunter. Auch auf diesem Wege 
werde ich schrittweise an das System herange- 
führt. Heute werde ich (a) fordern, morgen (b) 
akzeptieren und Ubermorgen (c) schlucken. 
Dies aber nicht nur politisch, sondern auch men- 
schlich, d.h. auch später In meinem Beruf, 

* 

Ich plädiere nicht dafUr, daß das Suchen nach 
Mehrheiten in meinen Gedanken völlig außer acht 
gelassen werden muß. Ich bin und werde aber auch 
nicht bereit sein, diesen Mehrheiten immer wei- 
ter hinterher zu laufen. 

Für die Arbeit im ASTA bedeutet das, Ich werde 
nicht der schweigenden Mehrheit hinterherlaufen, 
um wieder gewählt zu werden, nur um etwas zu er- 
reichen. 

Dieser Gedanke beinhaltet eine große Gefahr, daß 
ich mich von der Meinung der Studenten abhebe, 
entferne, ich »tleo meine Baal« verliere. 
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Di«*» Gefahr nähret* ich abtr bewußt in Kauf, muU 
sie allerdings immer vitdtr hlnterfragtn, muß mir 
immer wieder der Basis, der Stimmung wieder klar 
werden, «Uli in Jeder Situation neu entscheiden. 
Beispiele wie die Baader-Meinhof-Gruppe, die dies 

alt der Zeit verlernten, ist ein abschreckendes 
Beispiel, Dl'-ser Weg ist falsch. 

Auf der anderen Seite bin ich aber nicht dafür 
geboren, Studenten, die nur Ihren individuellen 
Vorteil sehen, damit meiner Meinung entgegen- 
stehen, d n Arsch nach zu tragen. Dies würde auf 
längere Sicht auch mein Bewußtsein verändern. 

Ein Fehler, der vom ASTA in d«n letzten Jahren 
gemacht worden ist, bestand darin, daß diese Dis- 
kussion, die hier nur angerissen werden konnte, 
nicht geführt worden ist. Dies wäre aber von 
grundsätzlicher Wichtigkeit gewesen, um den 
richtigen politischen, aber auch individuellen Weg 
zu finden. 

Dabei spielen bestimmt personliche Problem« oder 
Ängste, sowie gewisse Machtstrukturen im ASTA 
•ine Holle, 



Am letzten Donnerstag wurde also der Gedanke zu 
Grabe getragen, der darin bestellt, daß Reformen,* 
Reförmchen , Verbesserungen nicht die gesellschaft- 
liche Situation verandern können, daü aber auch 
Reformen, Keförmchen, Verbesserungen nicht die 
individuelle Situation auf Gesellschaftsebene 
verandern können. 

Im Prinzip ist nur durch eine gesellschaftlich» 
Veränderung, die darin besteht, daü die Macht- 
strukturen, die Besitzenden geknackt werden, eine 
Änderung im Studium, im Gesundheitswesen möglich. 
Bch bin nicht solch ein Träumer, der dii-s von 
heut auf morgen erwartet, ich verlange aber, <iuli 
diese Perspektive die Arbeit im ASTA bestimmen 
müßte. Dieser Gedanke müßte aber auch das Bewußt- 
sein der ASTA-Leute bestimmen. 

Dies ist bestimmt leichter gesagt als getan. Man 
muß aber damit anfangen. 

Mit der Strömungsänderung im ASTA, sprich hin zur 
Hochschulpol i t ik , zur echten Studentenvertretung, 
wird in meinen Augen ein politischer Fehler be- 
gangen, der aber auch gleichzeitig für die be- 
teiligten Individuen richtig sein kann. 




Im l.nijff» unn mphr ülfl Jahren Studium Ist mit, 
ir »Rlh.it nlnfl qanzn flpnqfl pRSilnrt. Ich will 
darauf hinaus, riaH ruHlna 3m I al I sat 1 on in Rlr:h- 
tunq ninns qut f 1 mk t i oni o rinritin Arztns schon 
qanz qut voranqaschri ttpn ist, tnh hahp In diu 
spr 7<»:J t q p lernt, mit tprhniinhpn Flnnrlffpn 
umzunähen ; bpi n a t h l q n, i sc hpn I atiorunrt«n oHsr 
FKOfl qnht In mir snfart-. qinp rnto l amna in und 
uiHl-na mnhr nnch. Ich hahn sn^Rna/mtPi "ä r 7-t 1 1 .* 
Chn«i D(>nl<Bn" rpc.ht nur. vr r 1 nnnr 1 i r.h t und auch 
dnr zuk iin f t IjiRn Arztrall« varbundpn mit plnom 
vial zu hohom So 1 1 a 1 n ms t i qn uarrin Ich unhl 
nnwachsan sfiin. D-ifl qj sich hol rilnion ulnqnn 
nur um nlnnn Tftilasppkt qaht, wird nur zu ctarn 
iihprnphan, Ts f ah1 t zum flf>ispinl dia fahiqkplt 
zur Tparonrhpit, üb"r dpn p,Iqqnan Horizont hin- 
aiiasphpn zu knnnpn, zu akZRntlarRn, dal rilc 
Arhnlt rlR» soiananntpn mqdi ? inl srhnn Hilfsrtpr- 
sonal sriir das Ha nundua rdan urtabdinqba r ist, Ts 
Fflh] t dia rähiqkntt, r|pn HflnschBr In SPinar (ifl- 
aamthoit uahrnahmpn zu krinnan, zu RTkfinnun, 
dafl dar K t aok hp i t rin s PattuntRn X gphr oft 
sanl I ichn und in;(nln IlTJinrhnn ziiqrundn 1 ( nqnn 
-hndinqt durch rJiV. Uid^Yfln rücha jinlnn« l.pbans. 



DIpsps ist dar Rinn TpII «nn m]r, dnr andorp 
stnht rlnm fast immpr antnaoan, pr will "pin- 
fach nur" Hnnsch -i^i n. Das hpdout.pt für mirh ( 
unsar/mpin Oiiftin prkannan zu unlinn, darauf 
SchlüasP zu zip hon und auf Unr'inriRrnnqpn von 
rinn Dlnnnn -dia nicht "itlmmpn"- h l n zt i a r'hn i t r n 
Das hndRut.pt »initial: ich ui]l ci[rh reihst, mnifi 
flnnkpn unrl Hantln) n ynl t n r^nt u I ckp 1 n . In i,n" r,'\ 
mir zum Pfiispinl In Unhnn nmp 1 i nh n f t rn 1 1 n 1 1 on — 
riprnn flruppan immpr i.;jpr)pr »»In Wr»rbal trri v/nr 
Au hp n qnh a 1 1 ph , np i ni> rrziphunq iind mpjnp rtr>- 
ziphunqqn vjprstichp ich zti uprst.phpn und zu vrr 
bPSRfirn, Harühpr hinaus hpnrpifp ir h mich pls 
(1 i t. qli pH jn pl ns f krankmac;hpnr1pn Hnsp ] ] srh nf 1 1 
cHr uro.kpin f rpi f a, uirkltchns l.nhpn qRstat- 
tpt.Hnd Hpn Hpnschpn Hpr aoqpn.inn tr»n T. i.lplt 
oaqar die rslnp Txi^tpnz nimmt, 
fit riiRSRn ulnqnn im Knnf, iat für mich phli- 
tiBcHn Arhnlt, zum Hpianlnl im AStA ndnr in 
rlnr Cnunrk schaft , pinp Mnqllrhkfiit , nirht 
alles das t.atpalos h i nzunphmpn , was hipr mit 
uns nnrirhinht, 

Ts qlht kninp Patpntrpzpnta, mit rlfpinn WlHor- 
nprüchpn k 1 arzuknmmpn » Auf kplnpn Tal 1 iptinch 
kann p>3 rlchtiq snln, a) 1 a l^rhui p r i ik ni t pn 
unrl das alqrcnp "llnuohl sc i n" zu v/qrlRuonpn und 
sich In din kloino l.lnlt von ilaruf unttTrwl I In 
zurückzuziphfln. ^ff*:«^^ 
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HUBERT KÖRTE & PETER SCHUG 



DAS Iii D1V1DU ALF AHRRAD NACH KASS I I I 



B r a u n st r. 38 
2400 Lübeck 

0451-705863 



Der Traum von jedem der aus Leidenschaft Fahrrad fährt. 

gibt heute sicherlich eine ganze Menge renommierte Fahr- 
j 'ödhers teller, die gute Fahrräder bauen. 

Doch werden Eure ganz speziellen Wünsche nur selten voll be- 
f riedigt .Ein solches Fahrrad würde weder Euch noch uns voll- 
kommen zufriedenstellen. 
Das muß nicht so sein I 

Vir sind der Meinung, daß ein Fahrrad besser gestaltet werden 
kann, um den individuellen Bedürfnissen gerecht zu werden. 
Däsu gehören die Abstimmung von Rahmen und Denker auf Eure 
speziellen Körpermaße ebenso, wie der persönliche Gebrauchs- 
wert des Fahrrades. 
Unser Anspruch: 

Hohe Qualität und eine unbegrenzte Ausbaufähigkeit vom Tou- 
ring-Rad bis zum Racing-Modell zu überraschend günstigen 

Preisen. 

Unsere Leistung: 

Vir bieten Euch zwei verschiedene Alternativen, den Traum vom 

Indi vidual f ahrrad zu verwirklichen; 

V.Ein Warkenfahrrad, daß Euren Idealvorstellungen nahe 

kommt , individuell umzurüsten. 
S.Für ganz kompromißlose Zeitgenossen die Möglichkeit, 
anhand unserer Spezif ikationslisto Eure Vünsche zu- 
sammenzustellen und so aus Einzelteilen entweder im 
Bausatz oder fertig montiert Euer Traumrad zu finden. 

Dabei steht eine fachkundige Beratung ebenso im Vordergrund 

wie eine große Palette von qualitativ hochwertigen Teilen zu 

günstigen Preisen. 

Unser besonderer Service: Gratisinspektion nach Einf ahrzei t I I I 

Schluß mit faulen Kompromißen beim Fahrradkauf - 

der Weg in die Braunstr. 38 lohnt sichMIJ 
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liier meldet sich ein Mitglied der buiibt so schweigsamen Hehrheit 
in der Studentensehaft. Der ASTA meint wühl .daß wir uns alles ge- 
fallen lassen! 

Obwohl ich das Engagement des ASTA sehr befürworte, raüsst auch Ihr 

«rufe ? TuisQcJUich, ünefel 

Euch sagen lassen, daß ein Punkt erreicht worden ist, der ein v«r- ^ ^* 
tretbare* Maß weit Uberschritten hat. 

An dieser Stelle mochte ich nicht einstimmen in die Zwistigkelten, 
die der ASTA schon seit längerem mit UWE PETERS austrägt .Vielmehr 
geht es mir um den Artikel aus dem letzten Spri-Pu, der unter der 
Studentenschaft saueres Aufstoßen verursachte. 
Es handelt sich um "Die Gyn im Wandel der 2elt"- 

Als allererstes würde es mich brennend interessieren , wer eigent- 
lich diesen Artikel verf asst hat. Da dieses aus dem Artikel selbst 
nicht zu erkennen ist, wende ich mich mit diesem Seitrag an de« 
Herausgeber des Spri-Pu, also den ASTA. 

Zur nicht-Kennzeichnung de s Artlkesl drangen sich mir einige Ge- 
danken auf t 

- haben die Jeweiligen Autoren Ang.t var möglichen Konsequenzen? 
lraAn könnte ja im mundlichen Lxamen einen der Prof essoren.die 

raÄ n sonst nur unter der Gürtellinie angreift, als Prüfer haben..» 

- oder sollten die Autoren selbst nicht so glücklich Uber da* 

von ihnen gesagte sein? 

„ iscfit sich so manche» viel leichter sagen 

- in dieser anonyman Form laest sicn hu «»i^»« 

das erscheint den Autoren auch sehr verlockend... 




Können &etoif<{ 
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...zum Erfolg. 

Mit Lehrbüchern von 




BUCHHANDLUNG VTK1 

weiläsjöUll 



7t) . 2400 LÜBECK MARKT 16 • 2300 KIEL 

L (0451) 74 006 TEL. (0431) 9 60 70 

NUNCSZEITEN : täglich 9 00 bis If 1.00 Uhr durchgehend 

ausser samstags 9.00 bis 13.00 Uhr 



Wie kommt der ASTA eigentlich dazu eich mit dem allgemeinen KllnikT 
"tratsch" zu beschaf tigen?Welcher Anlaß besteht eigentlich sdlche 
Geschmacklosigkeiten im Namen der Studentenschaft zu verbreiten? 
Das war mal wieder ein gelungener Beitrag zur Verbesserung des Ver- 
hältnisses zwischen Professoren und Studenten I 
Nun zum Inhalt: . 

Ist es nicht jedem Professoren selbst Uberlassen wo, wann und warum 
er einem Ruf in eine andere Universität folgt? 
Jetzt aber, wo ziemlich sicher feststelt,daB Prof. Krebs unsere 
Hochschule verläset, meldet sich der ASTA zu Wort. 

Nichts gegen inhaltlich begründete, sachliche Kritik Uber die Retorten- 
babys .Allerdings ist mir trotz der 'zig ASTA-Inltlativen keine zu 
dieser Frage bekannt .Dabei bin ich sicher , daß Prof. Krebs sich 
einer solchen Diskussion gern gestellt hattet 
Statt dessen wird die Gunst der Stunde (er ist zwar noch da, 
kann mir aber nichts mehr...) durch diesen geschmacklosen Bei- 
trag, den ich in meiner wildesten Phantasie nicht nachvollziehen 
kann, genutzt. „ 

Da ist die Rede von der deutschen Familie, ja sogar ganz Deutsch- 
lands .Aus zeltlichen Gründen könne bald der Geschlechtsverkehr 
vom ehelichen in oder außerehelichen Bett ins Reagenzglas ver- 
legt werden. Haben die betreffenden Autoren schon mal versucht 
sich in die Lage eines kinderlosen Ehepaares hineinzuversetzen? 
Wissen die ASTA "Journalisten" , daß die Methode der in Vitro- 
Befruchtung in Uber 951 der Fälle fehlschlägt? 

Der absolute Höhepunkt dieser abgeschmackten Phantasieverrenkungen 
wird in den ASTArVorBtellungen 2u Bonner Beiträgen zur Völkerver- 
ständigung erreicht. (Frau des amerik. Botschafters mit russischem 
Botschafter etc .) Logische ASTA-Konsequenz t Ein« Abrüstung ist in 
Sichtl-Wer soll. Euch Uberhaupt noch ernst nehmen?Han muß Bich da- 
bei immer wieder vor Augen halten, daß solch ein Artikel von Medizln- 
Studenten verfasst worden ist und aus der makaberen Witzecke eines 
Schunkfclattes stammt! 

Zum Schluß wird noch einmal kräftig in der CerUchtekuche ge- 
wirbelt und auch Prof. Lehmann bekommt seinen Teil ab. Wieder sind 
mir die Beweggründe für diese Attacken verborgen geblieben . Ist 
es nicht das Privatvergnügen eines jeden einzelnen in welcher pol. 
Veebindung er sich befindet oder befunden hat? (Viele ASTA-Mltglieder 
werden sicherlich lauthals zustimmen) Oder sollte der ASTA tat- 
sächlich eine neue Initiative zur Verschärfung des Berufsverbotes 
einbringen wollen? 

Bezeichnend fUr die ASTA-Medlenpolitik ist auch das Ende des Ar- 
tikels, wo steht daß Prof. Oberheuser (er bleibt noch ein paar 
Jahre an unserer Hochschule) jetzt endlich auf einen Kollegen 
wartet, mit dem auch er gut zusammenarbeiten könne. Ich bin mir 
sicher, daß der ASTA für Prof. Oberheuser auch ein paar passende 
Worte bereithalten wlrdl Außerdem wer hat den ASTA zu einem 
Kommentar zum Klima in der Frauenklinik gebeten? 
Nun bleibt nur noch abzuwarten mit welchen guten Wünsche unser 
ASTA den anderen Prof essoren, die unsere Hochschule verlassen werdeb, 
mit auf den Weg geben wlrdl -Nur könnt Ihr siehe« sein, daß Ihr als 
Vertreter der Studentenschaft Euch von dieser immer welter ent- 
fernt! 






AD. 

Die. AkTioNSWOCHe 

f*l_CT AUS 

Vergesehea war« «1* Streiktag, «In Tag der 
B«iiu»«, ein« Pediumsdiskussion Uber 
alt«niatlT« Studienaedelle *t«... 
Da abar da« Interesse der "Basis" an VelBer- 
iinlung««, Sitzungen der AO-Grupp« und 
anderen Veranstaltungen des Asta verschwin- 
d«nd gering ist, sehen «loh dl« wenig«* 
Aktivisten außerstande j «in« Aktiensweehe 
wie an anderen Dhis zu organisieren. 
Übrigens feigen auch die «eisten Pr«f« 
nicht den Einladungen, wenn «s um studen- 
tische Angelegenhelten geht. 

LÜBECK * WIE ES SCHLÄFT UND. * « 

Verden wir erst dann alt t 1t, wann wir v«r 
vollendeten T«b»a«h«n stehen? 
In der Diskussion usi die J. AO - IHrrall« 
verlautete aus den Bund«eminist«riun für 
Jugend , Familie und Gesundheit 1 

"es kann erwartet werden, daß sieh 
Absolventen eines Medizin Studiums durch 
da* Studium ven Lehrbüchern und Teilnahm« 
an Fortbildungsveraneteltungen v«r Kennt- 
nisverlusten durch Wartezeiten schützen."' 

(Jirstezeltung, 13.l*.8k)-> 
Ich glaub« , diesem No-lnalstil können wir 
entnehmen, daß es keineswegs eine Garantie 
auf eine Stelle als Arzt Im Praktikum 
geben wird. Viele Studenten werden sich 
auf "Wissens schütz und -Sicherung" ein- 
stellen müssen. 

Sollte man nicht erwarten können, daß di» 
Kechechule den Studenten in 6 Jahren da« 
wesentliche vermittelt? Müssen da noch 
2 Jahre Ausbildung anschließen, die einem 
Abbau ven Assistenzaratstellen gleich- 
kommen und nicht cur Verbesserung der 
Gesundheitsversorgung beitragen? 
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Vir lehnen die 5, AO-Movelle jAund die h. 
Änderung zur Bunde s ärz t eo rdnung ab, weil 
sie nur an Symptoaen herusikurieren, aber 
keine klare Losung darstellen. 

Wir fordern eine intensive problemorien- 
tierte Ausbildung WÄHREND unseres sechs- 
jährigen Studiums. Die geplanten Prüfungs- 
verscharfungen halten uns davon ab, den 
Uagang ait kranken und sterbenden Menschen 
zu erlernen. 

Über die Ferien gewöhnt eich der heutige 
Student an alles i an Noten, an PrUfungs- 
verschttrfungen, vielleicht sogar an den 
Gedanken, spftter umsonst zu arbeiten 
(Sklaverei), nur um Uberhaupt Praxis zu 
erlangen. ( Diese Praxis wird heute schon 
praktiziert. )' 

Dabei stünden die Chancen für uns gar 
nicht schlecht. Der Bundesminister für 
Jugend, Familie und Gesundheit hat 
Schwierigkeiten seinen gesteckten Termin- 
plan einzuhalten^ well die A • i • P, —Stellen 
nicht bereitgestellt werden können. 
Was bleibt uns noch übrig? Hoffen, daß 
sich andere für uns stark Machen ... 



Di« AO-Grupp e 




AHNUNG,. 

V 



V 

WIR. tSOCH 






Lehrbuch 

der inneren Medizin 



Herausgegeben von 

W. Siegenthaler, W. Kaufmann, H. Hornbostel und 
H. D. Waller 

1984. Gebunden DM 138,- 

1200 Seiten, 493 meist farbige Abbildungen, 341 Tabellen, 
systematisch aufgebaut, übersichtlich, Merksätze am Schluß jeden 
Beitrags. 



Durch die straffe Gliederung des umfassenden Materials und durch 
den systematisch gleichen Aufbau aller Abschnitte ermöglichen 
die Autoren dem Lernenden und Lehrenden optimalen Zugriff 
zu gründlicher und schneller Information. 

Der neuartige und sorgfältig durchgeführte didaktische Aufbau 
dieses Lehrbuches wird im Text und in den erläuternden Tabellen 
konsequent durchgeführt und findet in den großzügig angelegten 
meist farbigen Abbildungen seine sinnvolle Ergänzung. 
Der Text umfaßt alle wesentlichen Teilaspekte der inneren Medizin 
nach einem einheitlichen Ordnungsprinzip: 
Neben den großen Abschnitten Herz/Kreislauf, Atmung, Endo- 
kriniurn, Nephrologie, Wasser-Elektrolyt-Haushalt, Hämatologie, 
Immunologie, Infektiologie und Gastroenterologie kommen auch 
Intoxikationen, Ernährungsstörungen und Krankheiten durch phy- 
sikalische Einwirkungen (mechanische Faktoren, Hitze und Kälte 
Druckänderungen, Schäden durch Lärm sowie durch ionisierende 
Strahlen) detailliert zur Sprache. 
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GESUNDHEITSLADEN 
LÜBECK 

Nach dem Gesundheitstag 1980 in Berlin und 1981 in Hamburg 
haben sich die Gesundheitsläden der Bundesrepublik entschlossen 
dieses Jahr vom 1. bis zum 7. Oktober den dritten Gesundheits- 
tag su veranstalten. 

Wir halten das für dringend nötig, denn durch den gesellschaft- 
lichen Gegenwind sind wir zunehmend als Gesundheitsbewegung aus 
der offensiven Selbstbestimmung in die Defensive geraten. 

Wir sind nachdenklicher als vor drei Jahren auf dem Hamburger 
Gesundheitst ag . 

Es haben sich viele neue Initiativen, Projekte und Selbsthilfe- 
gruppen fius der eher optimistischen Gesundheitsbewegung heraus 
entwickelt, aber sie aind zum Teil auf einem Spezial-Trip oder 
Scheuklappenritt , teils sind sie gescheitert , teils ^angepaßt , teils 
^vereinnahmt worden von Politik und Wissenschaft. 

Das Siel dieses Gesundheitstages ist es die Widersprüche auf 
den Tisch zu packen, unsere Träume vom Staub der geplatzten 
Illusionen zu befreien und die fluten Ideen in gemeinsame 
Arbeit umzusetzen. 
Der Gesundheitstag soll UNRUHE stiften in unseren und 
anderen Köpfen und die widerspruchlichen Erfahrungen und 
erfahrenden Widersprüche mit Gefühl und Härte in Taten umsetzen. 




GfSUMDMEITSTAO 
MEMEM 

1-7 Oktober 1984 



Folgende Brennpunkte 
stehen an : 



LÄDT EIN ZUM 



Vom Sozialität *ur Pflicht wr G«sunJh«;t 



; 



Die SOZIALSTAATS - RUINE wird abgebaut ,die 
wirtschaftliche und soziale Verantwortung trägt 
der Einzelne: Führt dieser Weg su einer 
PFLICHT ZUR GESUNDHEIT ? Kranksein als Makel 7 

Werden alte Vorstellungen wie die "sanfte Macht 
der Familie" in der Krise des Sozialstaats neu 
aufgewärmt ? 

Gibt es Bezüge zur . Gesundheits- und Bevölkerungs- 
politik der Nazis ? 

SELBSTHILFE und Selbstverantwortung: Billigmacher 
oder Speerspitze zur Befreiung aus der Unmündig- 
keit ? 



Welchen Stellenwert haben der Aufbau eines 
alternativen Gesundheitsnetzes , ein garantiertes 
Mindesteinkommen , neue Finanzierungsf orrnen von 
Krankenversicherung und Krankenhaus ? 
Welche Chancen hat der WIDr.KSTAND am ARBEITSPLATZ 
im Gesundheitswesen ? 
Was hat die Gesundheitsbewegung gebracht, was kann 
sie j^tzt leisten ? Braucht sie neue POLITISCHE 
und SOZIALE ZIELE ? 



Wo kämen müt Zun 
Wenn alle Hapten 
Wo kämen uxut hin 
Und niemand glnge 
Um mal $t± schauen 
Wohin man käme 
Wenn man ginge 




GESUNDHEITSTAG 
IN 

BREMEN 

■ 

t-7 Oktober 1984 




^ Ruf stand aus dem Abseits 

Alte Menschen , Arbeitslose , chronisch Kranke, 
Ausländer, Krüppel ,.. . müssen diese Wende 
ausbaden. -Die Perfektion der Ausgrenzug steigt, 
die ANGST vor VERNICHTUNG wächst: 
Der AUFSTAND AUS DEM ABSEITS ist angesagt I 

Themenbeispiele : 
Verschiedene Arten von Getto, 
Unterscheidung der Leistungsfähigkeit in 
"noch benötigt" und "völlig überflüssig", 
Auswirkungen der Sparpolitik auf ideologischer, 
ökonomischer und politischer Ebene , 
Mangel an ^Solidarität und Initiativen gegen die 
Sparpolitik 

WIR WOLLEN auf dem Gesundheitstag nach einer 
Vielfalt von neuen und zusätzlichen Werten 
suchen und nicht nur alte Normen abiahnen. 
Gemeinsam wollen wir POLITISCHE FORDERUNGEN 
auf stellen, die helfen, die Lage der 
Betroffenen zu verändern. 

* D<*ten «türm 

Die DATENMÄPIGE ERPASSUNG und ALLTÄGLICHE 
ÜBERWACHUNG der Menschen , gerade im Gesundheits- 
bereich, stürmen immer mehr auf uns ein. 
Die Neuen Medien kabeln die dazu nötige 
Ideologie frei Haus : 
WIE STÜRME ICH DATEN ? 

Die schleichende Erfassung von Daten gibt es seit 
Jahrsenten, Erst die rasahte Entwicklung der 
Computertechnik der letzten Zeit hat die Spitze 
des Eisbergs in Form von Volkszählung und 
neuem Personalausweis sichtbar gemacht. 

Welche Erfahrungen gibt es über die Daren-Sammel- 
wut bei Krankenkassen, Kliniken, Gesundheitsamtern? 
KREBSREGISTER ? UMWELTKRANKEN REGISTER ? 
Welche wichtige Rolle spielte in der Nazi - Zeit 
die Datenjagd für die Ausmerze- und Auslesepolitik? 
Welche Gesundheitsschädlichen Auswirkungen haben 
Videosucht und Bildschirmarbeit ? 
Wie sieht die INDIVIDUELLE und ORGANISIERTE 
GEGENWEHR aus, z.B. DATENVERWEIGERUNG, 
FALSCHAUSKÜNFTE, etc. 

Nicht der Mensch ist krank, sondern die Umwelt, 
die er krank macht, macht ihn krank. 
I-t die UM M ELTMEDIZIN die Medizin zur Heilung 
der Natur oder die NATURHEILKUNDE die 
Wissenschaft zur Rettung der Umwelt vor dem 
Menschen ? 

Unter Umwelt verstehen wir die Arbeitswelt 
ebenso wie die natürliche Umwelt; dies geht 
über den klassischen Natur- und Landschafts- 
schutz hinaus. Ebenso versuchen wir die 
Naturheilkunde im engeren Sinne in diesen 
Schwerpunkt einzubeziehen. 



Beispiel: RHEUMA im Brennpunkt der unterschied- 
lichen Sichtweisen : Rheumakranke mit und ohne 
Selbsthilfegruppe, Umweltleute , Arbeitsmedi 7,iner, 
Therapeuten aller Art und noch gesunde Leute 
fragen sich : Was ist Rheuma, gibt es Heilung, 
wie gehe ich damit um, Vorbeugung, Ursachen. . 
Wie verstrickt rAch die Medizin darin, Je n^ch 
Interessenl-^ge die Ursachen von Umweltzerstörung 
zu verschleiern bzw. aufzudecken? 
Müssen die Naturheilkundler mit ihrem Anspruch 
auf natürliche Heilung des Menschen heute nicht 
den Kopf in den Sand stecken? 

Warum engagieren sie sich nicht intensiver für 
eine Heilung der Natur7 

Was raten die praktischen Arzte den Eltern von 
kleinen Kindern bezüglich Atemwegserkrankungen 
und Luftverschmutzung? 



) 



*Die alltägliche Gesundheit 

Die zerstörte äußere Natur läßt unsere innere 
Natur nicht unbeeinflußt. Im alltäglichen Umgang 
mit unserer Gesundheit brechen diese Widersprüche 
auf. GESUNDHEIT UNSER HÖCHSTES GUT ? 

Jeder wünscht sie sich und vielen anderen. Sie 
ist allgemein gesellschaftlich und Ranz privat. 

Auf dem Gesundheitstag wollen wir versuchen die 
verschiedensten Möglichkeiten und Wege des Einzelnen 
zur Gesundheit aufzuspüren und sichtbar zu machen. 

WER/WAS sind die KRANKMACHER: Wet tbewerb/konkurrenz , 
AKW'8,das fette Schweinefleisch , die Regierung, 
saurer Regen und Blei oder Pershlm; 2 7 
VERMARKTUNG von Gesundheit (Psychoboom , "Meister 
Propper" und Hygiene, Pharmawerbung) 
ERZIEHUNG zur Gesundheit ? 

Kommt der Wunsch nach Gesundheit aus Lebenslust 
oder aus der Notwendigkeit zu funktionieren? 
ANGST vor Kranheit oder Krankheit als WEG ? 
Wird die Verantwortung für Gesundheit auf den 
Einzelnen ^geschoben? 



3 



Fri.d 



ensar 



beit 



Wo liegen die Möglichkeiten und Grenzen der 
FRIEDENSARBEIT HIER und der SOLIDARITÄTSARBEIT 
IN DER J. WELT ? 

Was bringt die Solidaritä .:sarbeit in Form von 
Gesundheits und Arbeitsbrigaden für NICARAGUA ? 
Wie lassen sich die dort gemachten Erfahrungen 
in die Arbeit hier einbringen? 

Welche Perspektiven hat die FRIEDENSARBEIT hier 
in den Kliniken unter dem Dr ick der Disziplinierung 
am Arbeitsplatz , im Zuge der Resignation und | 
Ernüchterung ? •! ^ 




U\r brauchen : 
Eure Mitarbeit + Euer 
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PER DRITTE GESUNDHEITSTAG IST WIE DER ERSTE UND 

ZWEITE KEIN KONGRESS IM HERKÖMMLICHEN SINNE : 

Sein Gelingen hängt von der MITARBEIT und 
UNTERSTÜTZUNG vieler EINZELNER und GRUPPEN in 
der gesamten Bundesrepublik ab. 

ZUSTANDEKOMMEN , VERLAUF UND ERGEBNIS DES 
GESUNDHEITSTAGES 1984 HÄNGEN VON DER TATKRAFT 
UND INITIATIVE ALLER TEILNEHMERINNEN UND 
TEILNEHMER AB. 

Der GESUNDHEITSLADEN LÜBECK und die anderen 

Gesundheitsläden rufen alle IN EINER AKTIVEN 

TEILNAHME INTERESSIERTE auf, frühzeitig» 

Angebote für einzelne Veranstaltungen, Referate , 

Diskussionsgruppen und Workshops zu machen. 

Spätester Tennin für die Aufnahme ins Veranstal- 
tungsprogramm ist der 31.Märg1984 . 

Wir benötigen eine kurze inhaltlich« Beschreibung 
der Veranstaltung, sowie Angaben zur Person der 
Referent(inn)en oder Arbeit sgruppen-Moderator(inn)en. 

Wir oder d„s Büro des Gesundheitstages in Bremen 
schicken euch dann ein Anmeldeformular zu. 

Kommt vorbei oder ruft an, wenn ihr 
weitere Informationen haben wollt oder wenn ihr 
den Vertrieb von Flugblättern, Programmbüchern, 
Plakaten und Teilnehmerbuttons zum Gesundheits- 
tag übernehmen wollt und könnt. 

Hie* kann man uns erreichen : 



Neben einer aktiven Teilnahme BRAUCHEN WIR 
NATÜRLICH AUCH VIEL GELD zur Vorbereitung l 

Druck- Arbeits- und Mietkosten fallen schon vor 
Beginn des Gesundheitstages an. 

Die Gesundheitsläden und die Organisition des 
Gesundheitstages brauchen SPENDEN , KREDITE und 
VORAUSZAHLUNGEN der TEILNEHMERBETRAGE. 

Über den TEILNEHMERBEITRAG (25, -DM für 7 Tage) 
kann Jede(r) schon frühzeitig zum Gelingen des 
dritten Gesundheit st ages beitagen. 
Da er knapp kalkukiert ist können besser 
verdienende Teilnehmer 50, -DM oder mehr zahlen« 

Das PROGRAMMBUCH des GESUNDHEITSTAGES kostet 
12,-4 2,- DM Versand. 

Bei VORÜBERWEISUTJG von 4-0, -DM und mehr auf das 
Sonderkonto des Gesundheitstages wird das 
Programm und der Teilnehmerbutton(bzw. Gutschein) 
automatisch zugeschickt. 

Bitte schickt die Vorauszahlungen direkt 
nach Bremen: Bremer Gesundheitsladen e.V. 

"Sonderkonto Gesundheitstag" 
2800 Bremen 1 
Braunschweigerstraße 53B 

Postgirokonto Nr. 10 37 - 202 
Postgiroamt Hamburg 

Ab August 1984 gibts das Programmbuch und die 

Teilnehmerbuttons dann auch bei uns im 

Gesundheiteladen Lübeck, aber wie gesagt: 

WIR BRAUCHEN DRINGEND VORAUSZAHLUNGEN I l I 
(Spenden sind von der Steuer absetzbar) 
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GESUNDHEITSLADEN 
LÜBECK 
KREUZWEG 9 TEL 85389 
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Ab 



FRAUEN 



ein ykf-bm fl^dL 

Verrück eines /c*/t\ccAen 

Als wir una zuaamniengesetzt hatten, um 
diesen „Rückblick" zu achreiben, kam uns 
gleich ziemlich viel von dem hoch, was 
uns schon lange am AStA gestört hatte. 
Im Gespräch stellte sich aber immer mehr 
heraus, daß es zu fast Jedem Punkt unserer 
harschen Kritik am AStA auch Anlaß zu 
Selbstkritik gab. 

Wir wollen nun versuchen, einige Punkte 
unserer Kritik (auch Gelbst,-) dem ge- 
neigten Leser etwas naher zu bringen, 
weil wir glauben, daß das aus mehreren 
Gründen wichtig und nötig ist: 

Der ASt'A ist eine Vertretung der Stu- 
dentenschaft und geht als solche auch - 
alle Studenten was an. 
'2. Em AStA lind et zur Zeit eine Art 
„personelle Umbesetzung" statt, d.h. 
es ist ein neuer AStA im Entstehen, mit 
neuen Leuten und neuen Aspekten in der 
Arbeit. Dies erleichtert es vielleicht, 
aus früheren Fehlem zu lernen. 

Als wir vor einem Jahr (SS 8J) hier in 
Lübeck ankamen, war es für uns ziemlich 
schnell klar, daß wir im AStA gerne mit- 
arbeiten wollten. Die ASTA- Arbeit bedeu — 
tete für uns zum einen eine Fortsetzung 
unserer Fachschaftsarbeit in der Vorkli- 
nik, zum anderen eine Möglichkeit, an der 
MHL Leute zu finden, mit denen wir poli- 
tisch arbeiten konnten. 

Dach unseren ersten AStA- Sitzungen waren 
wir sehr enttäuscht; uns war zwar klar, 
daß jeder Linstieg in eine neue Gruppe 
gewisse Probleme mit sich bringt. Hier 
hatten wir jedoch das Gefühl, daß kein 
Interesse an uns bzw. an unseren politi- 
schen Vorstellungen bestand. Es 
dauerte auch lange, ehe wir das Gefühl 
hatten, einigermaßen Durchblick zu haben, 
da es für die „Neuen" wenig praktische 
Anleitung und Erklärungen gab. Alles in 
allem hatten wir das Gefühl, der AStA - 
sei eine in sich geschlossene Gruppe mit 
„null Bock" auf uns - und verloren des- 
halb schnell die Lust, viel_zu investie-r- 




Im nachhinein müssen wir sagen, daß dieser 
erste Eindruck einer geschlossenen Grup- 
pe im AStA falsch war. Trotzdem wurde 
es „Neuen" verdammt schwer gemacht, Er- 
wartungen oder Kritik zu äußern, obwohl 
gerade dieses wirklich notwndig gewesen ^ ■ 
wäre. In unseren eher zaghaften Versuchen, 
unsere Vorstellungen oder Kritik anzubrin- 
gen, fühlten wir uns schnell abgefertigt, 
z.B. mit dem Hinweis: „Das war schon im- 
mer soi" 

Sich wohlzufühlen war auch deshalb schwer, 
da-'der allgemeine Umgangston (so richtig, 
schön mackerig) eine ziemlich unfreundli- 
che Athmosphäre schuf. Da wurde einander 
Dicht zugehört und oft genug jemand ab- 
gewürgt und unterbrochen. Letzteres ge- 
schah besonders gern, wenn sich mal eine 
Frau zu Wort gemeldet hatte. 

Es hat immerhin fast ein Semester gedauert, 
bis wir uns von der Anmache nicht mehr 
persönlich verletzten ließen, obwohl sie 
uns nach wie vor gestunken hat. Anschei- 
nend hatte sich der rüde Umgangston im 
Laufe der Seit eingeschlichen und verselb- 
ständigt - den meisten lag aber wohl auch 
Dichts daran, ihn zu verändern l 
Sicher fragt sich so mancherOir auch!), 
warum wir unsere Kritik nicht noch 
massiver und offensiver in die„AStA- Grup- 
pe" hineingetragen haben. Aber man braucht 
sich doch nur die Situation als »Neue" 
vorzustellen, die sich ziemlich unsicher 
und mit ihren Erwartungen vereinzelt den 
„alten Hasen" gegenübersieht, eher an 
sich als an den anderen zweifelnd. Wir 
sind schließlich keine Ubermenschen! 

Was unsere politischen Erwartungen angeht, 
fanden wir die Aktionen, die während 
des vergangenen Jahres gelaufen sind, wie 
z.B. die Nicaragua-AktioD oder die Blo«ka- 
do, in Bremerhaven, ganz gut. Allerdings 
ist unserer Meinung nach viel zu wenig 
inhaltlich diskutiert worden, bsp. weise 
über die Solidaritätsaktionen zur Erhal- 
tung des besetzten "Alternativen Tagungs- 
stätte e.V." gegen Ende des Wintersemesters, 
Im gleichen Atemzug müssen wir jedoch 
ehrlicherweise sagen, daß auch von uns 
wenig Initiative dazu ausging. 
1 Überhaupt war das mit den politisch-in- 
haltlichen Standpunkten so eine Sache: 
Ohne eine grundlegende Diskussion sahen 
wir uns schnell in eine bestimmte poli- 
tische Ecke gedrängt (in die Frauen- bzw. 
grüne Ecke), aus der wir auch nicht so 
schnell wieder rauskamen. Leider kriegten 
wir dieses „Schubladendenken" ebenfalls 
schnell drauf und müssen jetzt im nachhi- 
nein feststellen, daß wir einige Leute 
falsch eingeschätzt haben. 
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oleranz gegenüber Leuten, die vielleicht 
politisch nicht ganz so furchtbar autonom 
und super-daoper-radikal-EJternativ etc. 

aren , gab es so gut wie nicht. Wenn über 
diese vielleicht milde gelächelt wurde, 
war das noch eine optimale Reaktion. 

für uns ist es enorm wichtig, dieses Jahr 
AStA-Arbeit zu überdenken und Sachen, die 
schiefgelaufen sind, zu benennen und künf- *. 
tig zu vermeiden. Wie oben schon gesagt, 
bildet sich z.Z. ein ziemlich „neuer AStA" 
mit neuen Anaätzen, sowohl was den Umgang 
miteinander angeht als auch die politischen 
Schwerpunkte. Hier findet eine Verlagerung 
in Richtung Hochschulpolitik statt, wobei 
aber das allgemeinpolitische Mandat nicht 
unter den Tiscb fallen darf und wird! 

Da wir beide einen gewissen Zusammenhang 
zwischen den Strukturen im bisherigen AStA 
und dem sehr geringen Anteil von Frauen 
im AStA sehen, wünschen wir uns vor allem, 
daß möglichst viele Frauen Lust kriegen, 
im AotA mi tzuini sehen . 
Gemeinsam sind wir stark! 



Antje und Margret 



Domben st i mmung im ASTA 

Menschliche Beziehungen und politische 
Aktiv Ltäten sollten sich nicht aus- 
schließen, dies war jedenfalls meine 
Meinung als Leb. nach Lübeck kam und 
eine politische Gruppe suchte, bei der 
ich meine Vorstellungen einbringen 
konnte. Einbringen bedeutet in einer 
freien ruhigen Atmosphäre einen Teil 
der DiskusSLon und Aktivität beizu- 
tragen . Diese Erwartung ist bisher im 
enttäuscht worden, gerade deshalb 
und ura aus Fehlern zu lernen will 
ich diesen Artikel schreiben. 
Ls war oft nur mögl ich, ine in e Meinung 
knallhart durchzusetzen oder die 
Diskussion zu verlieren - ohne Kom- 
promisse: entweder bestimme ich 
oder es bestimmt wer anders. Es 
scheint mir, die 13reitschaft des 
Zuhörens und des Lernens aus anderen 
Gedanken fehlfr. Genug der Lamentiere- 
rei: Ich will erklären, warum eine 
offene Atmosphäre im Gegensatz zu 
geschlossener 01 iquenw lr tschaft 
politisch ist. Ich arbeite und 
träume seit langem von und für eine 
andere Gesellschaft, die mal abgesehen 
von anderen wirtschaftlicher) Bedin- 
gungen auch eine Qualität aufzuwei- 
sen hat, dLe mir hier und heute fehlt. 



Stichworte sind: Angstfreiheit, Konkurs 
renzlosigkeit, keine Entfremdung mehr 
von anderen Menschen, von den eigenen 
Tätigkeit, Freiheit in allen Bereichen, 
die mir das Leben nur schwer erträg- 
lich machen. Solange bis diese Bedin- 
gungen erfüllt werden, ist es mir 
scheißegal in welchem System ich lebe, 
wenn es mir Leben und Existenz gewährt. 
Also- was erwarte ich von meiner po- 
eich meine gesellschaftliche Existenz 
verändert und ich erwarte, daß in 
dieser politischen Gruppe ein Teil 
meiner Zukunftsvorstellungen vorge- 
lebt und ausprobiert werden. Das ist 
mir nämlich nicht scheißegal! 
Bisher ist dies mir in einigen Gruppen 
gelungen, in arideren weniger. Leider 
gehörte der AüTA bisher zu den negativen 

Erfahrungen, da eine Trennung von 
Politik und zwischenmenschlichen 
Beziehungen theoretisch zwar nicht 
für möglich gehalten wurde, aber auf 
jeder AüTJUSitz.ung stattfand. 
Gerade auch dieser Frust erklärt 
meine mangelnde Bereitschaft etwas 
mehr als das All ernotwendigste zu tun.. 
Aktionen werden nicht nur durch die 
politische Notwendigkeit getragen, 
sondern vor allem auch durch den Spaß, 
den wir gemeinsam dabei haben könnten. 
Zwar sieht es nach der "Wende" tot- 
trauriger denn je aus (obwohl man Super- 
lative nicht steigern kann), aber 
Freude an Diskussion, Aktion und am 
täglichen Miteinander hilft nicht nur 
einen Teil der Realität ertragen, es 
zeigt auch positive Alternativen auf. 
Es macht Mut zur Gegenwehr! 

Gut gegeben 




Was kotzt mich die "Ernsthaftigkeit" 
und der moralinsaure Ton im ASTA an, 
wo alle Lebendigkeit zerredet bzw. 
zerdiskutiert wird; wo nur selten 
Vorschläge mit Begeisterung aufgenommen 
wurden, sondern in selbstquälerisch 
langen Diskussionen die "Abtumer" 
durchsetzten. So wichtig Kritik ist, 
so war es für mich doch oft eher die 
Angst der Abturner vor neuen Aktionen, 
vielleicht die Angst, die eigene müh- 
sam errungene Position in der ASTA- 
Hierarchie zu verlieren, letztendlich 
sich nur fiepen andere definieren zu 
können und nicht mit ihnen. Ich will 



dies erläutern: Oft wurde die Bereit- 
schaft der Studenten der MilL emgeschät, zt , 
sicii nicht für etwas anderes als Studium 
und Dokioi-arbeit , vielleicht noch Segeln 
zu interessieren. Diese Bereitschaft zum 
We 1 t erdenken ist auch nach meiner Meinung 
in der Studentenschaft gering, aber ich 
finde es gefährlich (fast) alle Stu- 
denteo/incen als angepasste Idioten an- 
zusehen. Hier setzt meine Kritik an. 
Zwar fühlt man »ich immer ganz gut, wenn 
man nicht so blöd ist wie die anderen, 
aber Abgrenzung als Steigerung des ei- 
genen Wertgefuhla führt letztendlich 
zur pol L tischen und menschlichen Iso- 



lation, leb glaube wir haben uns im 
ASTA durch solche Mechanismen isoliert 
und haben zuletzt uns immer weniger dabei 
wohlgefühlt. Diese Isolation ist immer 
mehr angegriffen worden- von aussen 
und von innen. Dies erscheint mir gut, 
und es ermöglicht einen Neuanfang, der 
eine neue Qualität der Arbeit enthalten 
muß. Ansonsten verkommt die Wahl einer 
politischen Gruppe z.B. zwischen "Stark" 
oder "Linkem Bündnis" zu einer Wahl 
zwi acbenrechter und linker Glaubens- 
lehre. Die andere Qualität unserer Ar- 
beit, las da wären Emanzipation, Ge- 
fühl der Freiheit, Spaß und die Kritik 
an unmenschlichen Lebens— und Arbeits- 
bedingungen, sollte linke Politik ala 
etwas anderes dastehen lassen als das 
kleinkarierte Hick-iiack der im"Hier- 
und- Jet zti Zufriedenen" . 



Mitglied sein 
bringt viele Vorteile 




Auskmdskrankenversichefung 
für Medizinstudenten 

Dieser Ergänzungsschutz zur gesetzlichen 
Krankenversicherung ist im Jahresmitglieds- 
beitrag enthalten. Der Versicherungsschutz 
gilt für Ausländsaufenthalte, innerhalb eines 
Jahres bis zu 42 Tagen pro Aufenthalt 
Nach Vorleistung der gesetzlichen 
Krankenversicherung sind folgende 
Aufwendungen erstattungsfähig: 

• ärztliche Behandlung 

• Arznei- und Verbandsmittel 

• Heilmittel 

• stationäre Behandlung 

• Transport zum nächstliegenden 
Krankenhaus 

• Operationen 

• schmerzstillende Zahnbehandlung 

• Mehrkosten einer Rückführung 
im Krankheitsfall 

• Überführung bei Todesfall bis zu 

DM 20.000- 





• Kostenlos das diagnostisch- 
therapeutische Nachschlage- 
werk «Consihum Cedip" bei 
Vereinseintntt 

IMifgltedsbeitrag 1#™ DMl 

pro Monat (Jahresbeitrag 12,- DM) 



B« Üi Ht m K lärung 
für $l» d »w M* der MtdUn I 

Hiermit erkläre ich meinen Beitritt zum Verein Rationelle Arztprans" als assoziiertes 
Mitglied. Die Kündigung ist jeweils zum Schluß des Kalenderjahres möglich 
Die Kündigungsfrist beträgt 6 Monate. 



Name 
Straße 



Vorname 



PLZ/Orl 



Geburtstag 
Datum 



Semester 



Unterschrift 



r Albstadtweg 11 7000 Stuttgart 80 

AfXfprtlXIJ Telefon 0711/7 80 30 29 

1 Vorsitzender Prof Dr. med Siegln ed Häuftier 



Martin 




Das AUSLANDGREFERAT SUGJIT. 

noch einige Unterkuof temoglichkeiten 
für ausländische Studenten, die 
während der Semesterferien für 
jeweils * Wochen an der MHL famulieren 
werden. 

Am beflten geeignet ist eine WG o.ä, 
mit "Anschluß". Für die Miete und, 
ähnliches kommt der DAAD auf. Des 

sollte allerdings nicht Eure einzige 
Motivation sein... ... 

Wendet Euch an: 

Auslandereferat im ASTA, montags von 
0 oder telefonisch bei 



Carsten (7^3^) oder Margret (68670) I 



Hochschu I e 



JlUCllSCU ULrULITIäCIlKS ENGAGEMENT 

egozentrische Selbstbefriedigung linker 

Chao t en 



^« inn voll a lirgünzun^ dag S tu ^iurna^^ 

Kurx« Vorgaechioht» i Nachdem ich vor eine» 
Jahr zum ersten Mal ins S tuJ'a gewählt wur- 
de, ohne vorher hochschulpolitisch aktiv 
gewesen zu sein, meine vorklinische Zeit 
ongagierte ich mich in zwei KV-S tudenten- 
verbindungen in Mainz und Freiburg, wo ich 
noch aktiv bin, die Kandidatur fUr'g StuPa 
erfolgte nach einigem Zureden von Leuten 
der llochscliulgmppe STAliK , kam ich Uber die 
Arbeit in der Vorklinik- OK und die A0- Grup- 
pe in engeren Kontakt zum AS tA , für dessen 
Liste ich dieses Jahr auch kandidieren wer- 
de. Dies, nachdem ich feststellen mußte, daß 
es eher in einer Gruppe möglich ist, etwas 
zuerreichen, ich als Einzelkämpfer Gefahr 
lief, unterzugehen. 

In Unterhaltungen mit einigen Kommilitonen 
gewann ich Jetzt immer mehr don Kindruck, 
daü nach deren Überzeugung Arbelt auf die- 
sem Gebiet mehr der Selbstbefriedigung dient, 
Jedoch nichts faasbares erreicht werde, Zeit 
und Energie verschwendet wird, die im priva- 
ten oder universitären "ereich sinnvoller 
zu Verwenden sei. 

Nun zu dem, was ich für mich erreicht zu ha- 
ben glaube. Durch die OL haben wir versucht, 
den neuen Vorklinikerstseraestom den Einstieg 
Iii di«> Universität zu erleichtem, in wie- 
weit dies von Erfolg gekrönt war, .,.?... vie- 
len Studenten hat es immerhin gefallen! per- 
sönliche Zielsetzungen alles ging leider 

nicht so, wie geplant, vielleicht läuft's 
ein andermal besser. . , , 

Mit der A0- Gruppe haben wir es in bundes- 
weiter Zusammenarbeit geschafft, die Einfüh- 
rung des "Arzt im Praktikum" zu verzögern, 
wix waren ein wenig Sand im Getriebe der Ge- 
setzesmachine, um mehr zu erreichen, darf 
das Thema Jedoch nicht einachla_f on , es ist 
für uns alle immens wichtig, an Uall zu blei- 
ben} wenn das Engagement gegen dieses Mach- 
werk aus Bonn einschläft, wie es zur Zeit 
fast zu befürchten ist, zumindest in LUback, 



£s fibt r/t/ zu tun. 





pieke* w/rs *n / 



wäre von den Regierenden in Bonn und Kiel 
ihr Ziel erreicht worden, durch Verschlep- 
pung uns auszuhungern und widerstandslos 
alles wie geplant durch die politischen In- 
atanzen laufen zu lassen. 
Auf ein Neues hoffentlich MI 
Soweit für mich fassbare Ergebnisse eines 
Jahres . 

Am wichtigsten war fUr mich Jedoch etwas 
anderes — - ich hatte kein gutes Gewissen 
mehr, Dinge die für mich schlecht sind, ein- 
fach als gottgegebenes Schicksal hinzunehmen 
und mir eine private Insel aufzubauen, wo 
alles Unbill einer bösen Welt abprallen soll» 
Ichwollte nlcht N nur Uber eine böse Umwelt 
schimpfen, sondern versuchen, nicht nur re- 
aignativ don Kopf in den Sand xu stecken. 
Ob es immer grosse greifbar» Erfolge gibt, 
— — wohl kaum, aber um der kleinen, durch- 
aus realisierbaren wegen ist für mich Enga- 
gement immer noch befriedigender, als es 
Uberhaupt nicht probiert zu haben. 
Wenn man dies alles als pure Selbstbefrie- 
digung ansehen will, dann auf Wiedersehen 
politisch denkender und handelnder Mensch, 
hallo, angepaaeter, stromlinienförmiger 
Mus terstudont , der Obrigkeitsstaat darf 
neue bluten schlagen. 

Deshalb hoffe ich, daß es ausser mir noch 
mehr, noch viel mehr Kommilitonen gibt, die 
versuchen, in ihrer Umgebung, ihrer Umwelt, 
im Stul'a, den Gremien, don Kursen, Jeder 
nach seinem gusto, Dinge, die sie stören, 
zu ändern, aufzustehen, nicht nur zu schluk- 
ken. 

Soweit ein ganz persönlicher Kommentar zu 
(nicht nur) hochschulpolitischem Engagement 
in der Hoffnung, nicht nur mUdes Galmen zu 
verursachen, vielleicht denkt der eine oder 
andere, für den Hochschulpolitik bisher ein 
rotes Tuch oder einfach gar nichts dar- 
stellte, noch einmal darüber nach, gerade 
vor den in naher Zukunft anstehenden Wahlen 
zu sämtlichen hochschulpolitischen Gremien, 
vielleicht entscheidet sich der eine oder 
andere dafür, als Unabhängiger oder auf ei- 
ner der Listen für Fachschaft, Stul J a oder 
Gremien zu kandidieren, dann hätte sich 
dieser Artikel schon gelohnt. 

Burkhard 



REINER 



ZUFALL 



daß aus d«a ehemaligen Aata «In« rein« 
Mannerl 1« te hirrargegangtn ist. 
Wirklich "rtin«r Zufall", daß 15 Frauen 
■ Ich spontan trafen, tut »Ina Fnuen- 
list* aufzustellen. 

DaMlt kein« Vorurteilt aufkoamieni 
• • handalt üch nicht um alnan Erieinyen- 
ertlgen "totni#ntru PP ", aandam um 
LUbackar Medizinstudentinnen mit sehr 
untsrachiadllchan Httiratlontn politisch 
aktiv au wardan. Gemeineaj* ichtlnt allan 
dia Bi««lit«run« fUr dia Ida« dar Frauen- 
llete zu aain. Ol*««» GafUhl »gellt w«hl 
«in» Reaktion auf dan altan Aata dar, in 
dea dia Frauan - ähnlich via in dan 
atabliartao Partalan - unt«rr*präeenti«rt 
waren und häufig untirgtbutttrt wurden. 
Daa soll jetzt andar» werden I 
Laldar kttnntn wir noch kain euagefoiltea 
Frogreaa vorstellen - daa koauat tur 
Vehlvaranetaltung - aber ea h*rr»cht* in 
d«r arstan Dlakuaa l«n Konaene darüber, 
daß dl» Frauenllete ve^allea offen 
«ein vlll für Diskussionen und Anregungen 
aus allen Richtungen. Es wird nicht leicht 
«ein, die Frauen Uber «inen Kaana zu acheren! 
Daa schlagt «ich auch in den Progrsjeapunkten 
nieder. Da wHre B.B. «Ina Intensive Ausein- 
andersetzung eilt der 5. AO - Novelle, Dis- 
kussion Uber Studienreforaen Und alternativ« 
Studi«uod«ll«. UnteratUtaung von Arbelte- 
gruppen, die «Ich allgeaielnpolitiachen Theajen 
wldsien. Ala besonderes Anliegen von una 
Frauen besteht die Vorstellung un« alt Theaen 
wie Barur«au«alchten von Ära t Innen, Abtreibung 
und Gynäkologie - Unterauchungskurs auaein- 
ende rzua et zen . 




B«i all diesen Ideen Ist uns natürlich 
klar, daß politische Arbelt viel Z«it kostet 
und wir grundsatzlich zur Zueaauaenarb» i t 
alt anderen Listen bereit sind. Es lat daa 
wichtigste, daß die Interessen d«r Stu- 
denten von einer breiten Basi« ausgehend 
von ein** kooperativen Teaa vertreten 
werden. 

Daa lind hat noch keinen Naaen. Freuea- 
liet» i«t vielleicht gar nicht schlecht - 
"LilaJ-Liate" wird für auch potentiellen 
Wähler schon zu gewagt »ein. 
Mehr könnt Inr auf der WAHLVERANSTALTUNG 
aa Donnere tag , 2h. 5.8*1 um 11 Uhr erfahre« , 




